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Das Engagement des Erzählers

7u einıgen Romanen Graham Greenes

Graham Greene W al einer der bedeutendsten Romancıers der 7weıten Häilfte des
Jahrhunderts, un: 1: wırd viel gelesen. Die seltene Kombinatıon VO Vorzuügen,
die einander wiıdersprechen scheinen, hat be1 uns AA geführt, da{ß die ezep-
t1on seıiner Romane ständig VO Mißverständnissen begleitet W Aal. Es xab Kritiker,
dıe Gsreene schätzten, weıl ıhrer Meınung ach Boulevardromane chrıeb, un:!
CS zab andere Krıtiker, die ıh deswegen tadelten. Beide Kritikerparteien VeEeI-

kannten Rang un: Art seıiner Erzählkunst. Ungünstig für Greene wirkte sıch 1n
den sechziger Jahren zudem die literarısche Vorherrschaft des OUVEAU Roman
AaUS un! der Umstand, da{ß Ianl me1st mı1ıt einem rudimentären Begriff des Erzäh-
lens operierte. Nur alst sıch die seinerzeıtige ede VO Ende des Komans VC1I>-

stehen. Inzwischen hat sıch eıne eigenständıge Erzählforschung entwickelt, un!
diese hat eınen dıitferenzierteren Erzählbegriff ausgearbeıtet. Damıt Alßt sıch (5ra-
ham Greenes Prosakunst ‚nna% gerechter beurteilen un: gCNAUCI beschreıben, als
CS damals üblich Wa  $

Eın katholischer Schriftsteller?

uch oilt CS, eın weıteres Klischee ber den Autor vermeıden. Bekanntlich
wurde 1n der Nachkriegszeıt me1lst als katholischer Schrittsteller eingeordnet.
Diese Lesart INAas insotern berechtigt se1n, als Greene gelegentlich spezifisch ka-
tholische Glaubensiragen streıft. UÜbersehen wiırd aber, da{ß nıcht der intellek-
tuelle Miıttelpunkt se1ines Werks 1St, un unbeachtet bleibt, da{ß sıch dem katho-
ıschen Motıv Ersi ann ausdrücklich zuwandte, als CS sıch ıhm in Verbindung mMI1t
dem politischen 'Thema aufdrängte anläfßslich der Religionsverfolgung ın Me-
X1ko, VO der „Die Kraft un die Herrlichkeit“ (1940) handelt. Den Titel eınes
katholischen Autors aber hat Greene, Berufung auf Kardıinal Newman, für
sıch ımmer zurückgewıesen.

Fur dıe Beurteilung se1ines Werks kommt N nıcht sehr darauf dl da{fß ZC-
WI1sse innerkontessionelle Themen 7ABRE Sprache bringt, als vielmehr darauf, da{ß CI

1n jedem se1liner Romane metaphysısche Fragen aufwirft, und das relıg1öse Motıv
1sSt HUF 1ne Sondertorm dieser Fragen. Da{fß E1n Romancıer aber der relig1ösen I)1-
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mens1ı1on 1ın se1ıner Darstellung eınen Platz einräumt, 1St für Greene nıcht 11UTr eın
Postulat eiınes überzeugenden Weltbilds Er vertritt vielmehr dıe asthetische
These, da GS ohne die Berücksichtigung solcher Motive unmöglıch sel,; lebendige
Romanfıiguren darzustellen.

Vergleicht HIA  = Leben un Werk Greenes, wırd INa  - tinden, da{ß bısweilen
Selbsterlebtes verarbeıtet, aber, Ww1€e SagL, nıcht alle seıne „Wıdersprüchlichkei-
ten 1ın seinen Büchern ausdrückt“. Er wurde 1904 1ın Berkhamsted (Hertfordshire)
geboren, se1ın Vater Rektor eıner Schule W AarT. Di1e Sıtuation, da{fß sıch sowohl
seinem Vater als auch seınen Mıtschülern verbunden tühlte, brachte ıhn 1n einen
Loyalıitätskonflikt, der se1ın SaAaNZCS Leben pragte. Nachdem G1 1ın Oxtord Anglı-
stik un: Geschichte studıiert hatte, wurde 1926 Redakteur be] der „ Tımes“ Im
gleichen Jahr heıiratete und ahm den katholischen Glauben seıiner al
Miıt seinem EerFrStienNnN Koman, „Zwıiespalt der Seele“, erzielte eınen Achtungser-
tolg, der ıh bewog, Ende 19729 seınen Zeıtungsposten aufzugeben. Die beiden
nächsten Romane überzeugten weder lıterarısch och pekuniär. YrsSt mıiıt dem
„Orıient-Exprefß“ (1952) konnte sıch als Autor durchsetzen. Im Jahr 1935 bere1-
STE Graham Greene Liberia und 1938 Mexıko, das damals VO Religi0nsverfol-
SUNgCH heimgesucht wurde

Wiährend des Krıieges arbeitete für den britischen Geheimdienst:; 1ın dessen
Auftrag weiılte 1941 bıs 1943 1n Sıerra Leone. Dıie Afrıkaerfahrung spiegelt sıch
1n 4)as Herz aller Dınge“ (1948) wıder, einem Roman ber eınen Ehe- un: (Se:-
wıssenskonflikt. DDas Buch machte ıhn m1t der Filmstory „Der drıtte
Mann  L3 (1950) weltberühmt. In den fünfziger und sechziger Jahren besuchte als
Keporter die meılsten Krisenherde der Zeıt, Prag, Warschau, Indochina, Kenıia,
Malaysıa, Kuba, Haıtıi, Paraguay, srael, Panama. Eınıge Reiseerlehnisse sınd 1n
se1ne Romane eingegangen, un: iraglos hat ıhm ıhre internatıionale Perspektive
die Sympathıe vieler Leser 1n vielen Ländern eingetragen. Zuletzt lebte 1ın Antı-
bes un Genf; 1er 1STt 1991 gestorben.

Neben einıgen Kurzgeschichten, Theaterstücken, Kınderbüchern un:! Z7Wel
tobıiographischen Schriften hat Greene ber ZWanzıgz Romane geschrieben. Er
hatte eın erstaunlıch sıcheres Urteil ber den künstlerischen Wert seiıner eıgenen
Arbeiten. Zu seinen besten Romanen zählte 1: „Brighton Rock“ „Am Ab-
orund des Lebens“), „Dıie Kraft un: die Herrlichkeit“ (1940) „Der Honorarkon-
sul“ (1973) un:! „Der menschliche Faktor“ (1978) Zu seınen gelungensten Texten
zählte auch den Indochinaroman „Der stille Amerikaner“ (1955) Das Werk 1St
tormal nahezu vollkommen SOWweılt IIa  ; die Kategorı1e der Vollkommenheit
überhaupt auf eın längeres Prosawerk anwenden annn Da CS überdies alle D
danklichen Maotiıve enthält, die Greene sınd, annn eın Blick auf den Text uns

ein1g€ESs ber die Prosakunst des Autors un ıhre thematischen Implikationen VCI-

Cn.
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„Der stille Amerikaner“ ein Indochinaroman

„Der stille merıkaner“ isf eın Titel VO präzıser Mehrdeutigkeıt: Er beschreibt
eine Person, die sıch VO dem lärmenden Wesen iıhrer Landsleute posı1tıv abhebt,

deutet aut die Geheimdiensttätigkeit der Fıgur hın, un schließlich spielt GE auf
ıhren Tod d} VO dessen Aufklärung das Buch handelt.

Der englische Keporter Thomas Fowler erzählt ein1ge Episoden VON seinem
Autenthalt 1n dem Indochina der frühen tünfziger Jahre Er berichtet VO den
Schwierigkeiten der Franzosen mıt der kommunistischen Unabhängigkeitsbewe-
ZUNS un mıiıt diversen kleineren Provinzfürsten. Er schildert die Versuche der
Amerıkaner, hınter dem Rücken der Franzosen eiıne „Dritte Kraft“ autftzubauen.
Der Drahtzieher dieser Geheimpolitik 1St der Gesandtschaftsbeamte Alden Pyle,
eın Junger Universitätsabsolvent, der dıie Verhältnisse des Landes aum kennt
und der seıne Ideen für die westliche Ostasıenpolıtik VO eiınem Theoretiker des
amerıkanıschen Liberalismus bezieht, der sıch selbst 11UTr einıge Wochen 1n Viet-
Ha aufgehalten hatte. Fowler versteht sıch selbst als CIn neutraler Beobachter.
Als jedoch die Auswirkungen jener Agententätigkeıit sıeht, o1bt der kommu-
nıstiıschen Untergrundbewegung einen 1nweıs. Darauthin wiırd Pyle du
bıosen Umständen ermordet.

Greene bedient sıch der Ich-Form des Erzählens, un!: ZW ar der reizvollsten VE
rl1ante dieser heiklen Darstellungstorm, jener Varıante, der Erzähler VO eıner
verbrecherischen Tat berichtet, deren Urheber GT selbst 1St. Es handelt sıch nıcht

die gebräuchliche orm e1nNes Selbstbekenntnisses 1m Stil der säkularısıerten
Beıichtliteratur, sondern jene Darstellungsweise eınes Geheimnisses, der
Erzähler bıs urz VOTL Ende des Berichts se1ıne Täterschaft verschweigt. Dabe1 VCI-

langt CS die dem Leser geschuldete Fairne(ß, da{fß der Sprecher keine eindeutigen
Lügen oder talschen Behauptungen auftischt: dart allentalls mehrdeutigen,
ablenkenden Hypothesen ber die Tat der Auslassungen se1ıne Zuflucht neh-
IN  w}

Um sıch mıiıt dem Erzählen 1n der ersten Person machen, studierte
Greene eingehend die „Grofßen Erwartungen” VO Charles Dickens. Er W ar be-
geistert VO Dickens Fähigkeıt, den „Ton varıeren“, un:! seıiner Kunst, eiıne
„Haltung des Gelistes“ tıngleren, „der sıch selbst spricht, ohne da{fß ıhm e1-
Ner zuhört“. Di1ese Beobachtung trıfft allerdings IT m1t Eınschränkung auf die
„Grofßen Erwartungen” Z da der Erzähler sıch bısweilen 1n direkter Anrede
den Leser wendet. S1ıe bezeichnet aber .das Ideal,; dem Greene 1n Fowlers Ge-
schichte nacheifert. och hat die Sujetfügung nıcht VO Dickens übernommen,
un CGS 1St zweıfelhaft, ob ıhm 1n dieser Hınsıcht überhaupt CIn estimmtes xem-
pel VOT Augen stand. In der englischen Lıteratur hat übrigens Agatha Christie die
orm der Ich-Erzählung eınes Sprechers, der zugleich der Täter ist, in ‚Ahe Mur-
der of oger Ackroyd“ (1926) benutzt, einem Krıma, dem INa  - wen12
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Rühmlıiches nachsagen kann, während LeO DPerutz mI1t dem „Meıster des Jüngsten
JTages“ (1923)) eın Musterbeıispiel dieser schwer auszubalancıerenden Erzähltorm
o1bt, und se1ın Roman berührt ein1ıge Fragen ber Kunst, ngst un Schrecken,
die auch intellıgentere Leser interessieren können.

Greene kommt die gewählte Erziählweise zupafß, weıl S$1e das Stilmittel der Aus-
SPparulls erfordert, das mı1t seıner wortkargen Diktion aufs beste harmonıert. Er
macht das verwickelte Darstellungsproblem aber dadurch och komplizıerter,
da den Erzähler die Geschichte nıcht ın linearer Chronologie berichten läfßt,
sondern 1ın einem abgewogenen Wechsel zwıischen Gegenwartshandlung
und Erinnerung. Der Erzähler beginnt mıt dem Abend der Tat; 1n Rückblen-
den un! me1st ohne harte Schnitte allmählich den Zusammenhang der Ereignisse
aufzudecken. Die episodische eıt des KRomans umta{ßt run: sechs Monate, VO

Pyles Ankuntft 1ın Saıgon bıs vierzehn Tage ach seinem Tod, wobel die egen-
wartshandlung ungefähr vierzehn Tage dauert. Pyle 1St 1m September ach Viet-
1a gekommen, 1m tolgenden Februar wiırd Af getotet. )as Jahr 1St nıcht aANSCHC-
ben, doch Alst sıch AaUus ein1gen Angaben erschließen, da{fß 1n den OoOnaten der
Kämpfe Phat Diem SCWESCH se1ın mufß, also 9572/53

Da{iß das kalendarısche Datum nıcht geNaANNLT wiırd, verrat, da{fß der Roman keine
geschichtliche Darstellung un! keıine polıtische eportage se1ın will, sondern eıne
lıterarısche Erzählung, für die nıcht die chronologische eıt konstitutiv 1st, SOI1-

ern eın subjektives Zeitmafß. Der Roman enthält ZW ar ein1ıge Abschnitte, die
wirkliche Reportagen, Augenzeugenberichte des Autors sınd, die Beschrei-
bung eiınes Patrouillengangs mıi1t den Fallschirmjägern der Fremdenlegion der
die Schilderung eiınes Fliegerangriffs. och hat Greene se1ıne Erlebnisse nıcht
verwandelt übernommen, sondern S$1€e der Intention der Erzäihlwelt angepadfit. Mıiıt
Recht betrachtet die KReportage nıcht als Lıiteratur. Jene Berichte werden einge-
tügt, ber die milıtärisch-politische Sıtuation iınformieren un: weıl S1e für
Fowlers ıntellektuelle Geschichte bestimmend siınd Und das Stilmittel der Re-
portage wırd mMI1t Fowlers Journalistenberuf plausıbel begründet; CT LutL sıch 1e]
darauf ZUguLe, da{ß dıe Ereignisse nıcht politisch bewertet, sondern S1€e LL1UTI be-
richtet: “Ich schrieb nıeder, W as ıch sah Ich unternahm nıchts selbst eiıne Me1-
NUunNng haben, 1ST schon eiıne Art VOIl Tatr.“

Wıe 6 mıiıt der Selbsteinschätzung des Erzählers auch bestellt seın Mag, auch
ach wıederholter Lektüre faszınıert der politische Sachverstand, mMı1t dem CGsreene
die Sıtuation seıner narratıven Welt beurteıilt, die mi1t dem realen Indochina der
frühen fünfziger Jahre übereinstimmt. Man erfährt, da{fß CS den beschriebe-
LIC  - Umständen zwıschen einem kommunuistisch beherrschten 1etnam und e1-
N westlich-kolonialistisch gepragten 1etnam keine weıtere Alternative o1bt
Es wırd aufgeze1gt, da{fß die Idee eıner „Drıitten Kraft“;, eıner völlıg autochthonen
ewegung, die INa  m, 1m Interesse des estens OÖrdern mMUSSEe, auft realitätsfernen
Annahmen beruht un: zwangsläufıg siınnlosen Menschenopfern führt ber
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eıne Politik dieser Art Sagl Fowler: „Hıer werden WIr CS SCHAUSO machen. YST G1L=

mutigen WIr S1€, annn lassen WIr S1C 1m Stich.“ Natürlich hat Greene 1LLUT den In-
dochinakrıeg der Franzosen beschreıiben wollen; beansprucht nıcht, Gr
sehen haben, Ww1e der Vietnamkrıieg der Amerikaner ausgehen würde. Dennoch
Aßt sıch der Roman als eıne Beschreibung deuten, die die spatere Katastrophe
vorwegnımmt, weıl CF eıne Einmischung der Amerikaner 1n Vietnam schon da-
mals verurteılt.

Die durch den Augenscheıin bestätigte Erkenntnıis, da{fß die Politik eıner phan-
tomhatten „Drıtten Kraft“ 11UT verheerend se1n kann, bewegt Fowler, se1ın erklär-
EGS Nichtengagement für eiınen Augenblick aufzugeben. Nachdem den ent-

scheidenden chrıtt hat, hofft 1aber dennoch, da{fß Pyle unversehrt davon-
kommen moOge. An dem fraglıchen Abend ATl GT: 1n seiner Wohnung auf das
Erscheinen Pyles, un (1° ARLGr och 1mM uro des französischen Vernehmungs-
beamten Vıigot 3A als ber Pyle befragt wiırd, o1bt das Warten auf. Mıt die-
SC  a} Szenen beginnt der Roman, un damıt wiırd der Zeitmodus angegeben, der
für den Erzihlverlauf maßgebend 1STt.

Es 1St eıne erlebnismäßige Zeitvorstellung, die sıch in Beschreibungen der fol-
genden Art außert: „Zeıt haben“, „Zeıt verlıeren“, „Zeıt vewınnen , „Zeıt versau-
men .  “ Wıe der Literaturtheoretiker Paul Rıcceur veze1igt hat, bıldet diese Art VO

Zeiterleben die prägende narratıve elit. Noch für die schlichteste Erzählung oilt,
da{ß ıhr Zeitmafß nıcht die objektive Chronologie iSt, sondern eıne subjektive
Zeitvorstellung der eNanNNtLEN Art S1e 1St Jjenes Element, das AUS den diversen Kr

e1gnıssen eıne FEinheit bıldet un: aut diese Wei1se der Geschichte eiıne 1abenteuer-
lıche pannung un eiıne iıntellektuelle Brısanz verleihen ann Eınzıgartig 1St das
Erzählen, weıl sıch LL1UTI 1ın dieser Darstellungstorm der Verlauf un! die FErlebnis-
we1lsen der eıt beschreiben un: wiedergeben lassen.

Die Schuld des Zuschauers

Die mafßgeblichen Szenen VO Fowlers Erzählung sınd Omente des Wartens,
Episoden kürzerer oder längerer Dauer, dıe VO Unschlüssigkeit un UngewißS-
eıt gepragt sind, wobel die Aufmerksamkeıt auftf ersehnte der gefürchtete Ere1ig-
nısse gerichtet 1St. So die langen Nachtstunden, die Fowler mıiıt Pyle iın dem
Wachtturm VOT Sa1gon verbringt, un:! die Wochen, die Fowler 1n der „Erwartung
eiıner Katastrophe“ durchlebt, weıl türchtet, da{ß seine Geliebte Phuong sıch
mi1t Pyle verbinden würde. Und der Roman endet mı1t eıner Einstellung des War-
tens Nachdem der Erzähler sıch ber seıne Schuld klar geworden 1St un ach-
dem die Befragung durch Vıigot glücklich überstanden hat, schliefßt mıiıt den
Worten: „Wıe sehr wünschte ich, dafß jemand exıstierte, dem 1G hätte kön-
LICH); WwW1e€e eıd MIr tAt Dieses Warten 1aber wırd CIn Ende tinden, da CS für
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Fowler keinen Adressaten o1bt, dem se1ıne moralısche Schuld bekennen könnte.
Dıie letzte Eınstellung erinnert natürlich Beckett, sehr sıch der erzählerische
Realismus dieser Prosa auch VO der pathetischen Groteske Becketts unterschei-
den INa

uch spielen die Schluf$worte auf die Beichte A, S1e sınd eın 1Nwe1ls auf die
relig1öse Dımensıon des Romanss, sS1e bezeugen, da{ß Fowler seıne Geschichte LLUTr

sıch selbst erzählt. Außer dem Sprecher 1St 1er eın weıterer Hörer oder Leser
impliziert. Der Ich-Roman gleicht einem tiktiven Tagebuch, die rekapitulierte Er-
innerung hat die Funktion, Klarheit un: Ordnung 1ın die Gedanken des Sprechers

bringen. Fowler erzäahlt sıch selbst seine eigene Geschichte AUS den gleichen
psychologisch-moralischen Gründen, AaUsSs denen Robinson Crusoe se1ın Journal
tführt Dıieser schreibt seıne Gedanken nıeder, damıt s1e nıcht taglıch „seinen Gelst
betrüben“ Greene zıtlert die Erklärung Robinsons 1mM „Menschlichen Faktor“,
dessen Protagonist die Erfahrung der vollständigen geistigen Isolation mIi1t Fowler
teilt.

Weni1ges kennzeichnet zudem Greene als Romancıer pragnant WwW1e€e der Um-
stand, da{fß die rage der praktischen Entscheidung auf das relıg1öse Problem
der Pascalschen Wette bezieht: „Wagen WIr Gewınn un Verlust ab 1n uUunNlserer

Wette, da{ß (3SOÖT% exıistlert. Schätzen WIr dıe Chancen. Wenn du ZeWwNNSt, vewınnst
du alles; WenNn du verlierst, verlierst du nıchts.“ och zıtlert nıcht der überzeugte
Atheist Fowler die Worte Pascals, sondern der Geheimdienstoffizier Viıgot, der
den Iod Pyles untersuchen mu{ Fowler ylaubt 1n Vıigot einem Mann begeg-
HCH; VO dem eıne „unerschütterliche, tiefgegründete Kraft“ ausgeht, die ıhn
die Mentalıtät elnes Priesters erinnert. Vigot wıederum scharfsınnig,
da{ß Fowler sıch 1ın der rage, ob CI sıch polıtisch engagıeren soll oder nıcht, VO
der gleichen Logik bestimmen laist, die Pascal 1n seıner Wette skizziert. Die Wahl
fällt Fowler schwer Er 1St VO der Rıchtigkeit der Entscheidung überzeugt,
annn sıch selbst gegenüber 1aber die Schuld nıcht leugnen, die sıch dadurch
gCeZORCN hat, da{ß den Tod elınes Menschen erantworten hat Seıin Engage-
mMent 1St AaUS Gründen der Selbstachtung gefordert. „‚Früher oder spater mu{ 11194  .

Parte] ergreıten, WCCI11 88  a eın Mensch bleiben walls, heißt 1m Text. Fowlers
Verhalten zeıgt auch, da{f ein Engagement ohne Schuld oder eiIn moralısch richti-
SCS Handeln ohne Unrecht nıcht ımmer möglıch oder vielleicht Sanz —

möglıch ist
Da Greene derartıge Fragen aufwirft, zeıgt ıhn als eınen Romancıer, der den

Menschen 1n allen seınen Dımensionen darstellen will, seıne nıcht ımmer rühmlıi-
che Körperlichkeit un seıne oft ırrıtıerende Geıistigkeit. Er unterdrückt keines-
WCSS die rage ach dem Sınn des Lebens, die eiınen Menschen zumındest gele-
gentlich beschäftigt, se1l denn, habe sıch des Denkens yanzlıch entledigt.
Fowler selbst erklärt deutlich CHU®,; da{ß GT sıch AaUsS$s Überdruß Daseın als Re-
me 1n einem explosiven Krisengebiet herumtreıbt. Er o1bt aber se1ın Unbete1-
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ligtsein auf, als GE sıeht, WwW1e€e tünfzig Passanten durch die VO Pyle inszenıerte
Bombenexplosion verstümmelt un! getotet werden. Wıe Fowler durch diese Kr-
lebnısse SCZWU wiırd, ber ethische Werte reflektieren, reagılert eıne
ere Romanfigur, als S1e VO der Kınderlihmung iıhres Sohnes ertährt.

Das bedeutet nıchts anderes, als da{fß Greene die relig1öse Thematık mıiıt der Er-
tahrung des Übels 1ın der Welt verbindet. Er regıstriert das physische Übel, VOL

allem aber beschäftigt ıh das moraliısche Übel, für das einzelne Menschen VeCI-

antwortlich sınd In diesem Roman begegnen WIr dem irrıtierenden Fall, dafß eın
anscheinend unschuldiger, armloser un taktvoller Mann der orößten Herzlo-
sıgkeıt un schlimmster Verbrechen tahıg ST Es Sagt alles ber das weltanschau-
lıche Nıveau dieses Ideenromans AaUs, da{ß Fowler das relig1öse 'Thema 1m Zusam-
menhang mıt der Erfahrung des Bösen 74808 Sprache bringt un! sıch nıcht lange
be1 jenem kläglichen relig1ösen Synkretismus aufhält, der 1m damalıgen Vietnam
die ächerlichsten Blüten hervorgebracht hatte.

Was ımmer der Romancıer beschreibt, hat dıe unverkürzte menschliche KEx1i-
1mM Blick Fowler 1St VO der unauthebbaren geistigen Isolatıon des Men-

schen, seıner unzugänglichen Individualität zutiefst überzeugt. „Niemals erkennt
INa  ’ das Wesen/eınes Menschen“, Sagl un meınt, I1anl solle sıch mı1t der afı
sache abfinden, „dafß eın Mensch jemals einen anderen versteht“. Im Argumen-
tatıonsstil der Aufklärung un: der Feuerbachschen Religionskritik
„Vielleicht 1St das der Grund, weshalb die Menschen (sott erfunden haben eın
Wesen, das tahig 1St verstehen.“ Damıt 1st die letzte Begründung für die PCI-
spektivische Eıinstellung dieser Ich-Erzählung angegeben. DDer Roman gehört
nıcht jener lıterarıschen Gattung, die Niıetzsche eıne „‚KUunst VOILI Zeugen SC
nann hat; 1St eın radıkal monologisches Kunstwerk, eın Dokument der
riınnbaren Einsamkeıt, die eın ylaubiger Mensch nıcht kennt. S1e 1St ach Nıetz-
sche eıne „Ertindung“ der atheistischen Moderne.

SO düster un:! res1gnNatıv aber das Menschenbild Fowlers se1n INAaS, CS impliziert
doch die ethische Forderung, da{ß 1114  . die Eigenständigkeit des anderen 1n jedem
Fall anerkennen soll Dıie Eıinsıicht, da sıch die Fremdheıt zwıischen Menschen
nıemals überwinden lafßt, verleiht Fowlers Beziehung der geliebten Tau jene
humane Eigenschaft des Respekts un:! der Wahrhaftigkeit, die auch Greenes
Darstellung VO Liebesverhältnissen auszeıichnen. Da{ß die Vietnamesın Phuong
als Romanperson diese wunderbare Präsenz vewıinnt un! zugleich als Mensch
ıhre Autonomıie un Fremdartigkeıt bewahrt, verdankt sS1e der ex1istentiellen
Grundeiinsıicht des Erzählers. Nach der Konzeption des Werks 1St die wesentliche
Nıichtverstehbarkeıt des Menschen 1Ur die Kehrseıite der Selbstverantwortlichkeit
des Menschen. Wenn INa  - will, ann m} in dieser Auffassung eın zeıtgenÖSs1-
sches Echo der alten philosophischen Erkenntnis sehen, da{fß das Individuum —

aussprechlich ıst Was 1n der metaphysischen TIradıtion aber eın allgemeiner log1-
scher Grundsatz ber die Beschreibbarkeit des einzelnen, konkreten Sejenden
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Wäl, wiırd 1mM Denken des modernen Autors einer Aussage ber das einzelne,
rea] exıstierende menschliche Subjekt.

„Brighton Rock“ oder die AIST Bösen

Man behauptet nıcht zuvıel, WE INna  a} 1ın der Erfahrung des Übels die stärkste
Grundintention VO Greenes literarıschem Schaften erblickt. In einem frühen Es-
Sa y ber Henry James (1933) hat dargetan, da{ß James deshalb für das relig1öse
Phänomen aufgeschlossen 1St; weıl 1n seiınem Romanwerk mIıt der Exıistenz des
übernatürlich Bösen rechnet. Und als selbst 1n „Brighton Rock“ den Versuch
unternımmt, eınen VO rund auf schlechten Menschen schildern, kommt
nıcht umhın, auch das Problem des Glaubens ZUur Diskussion stellen; enn das
absolut OSse 1STt eıne theologische Kategorie.

In Pinkie Brown porträtiert eiınen Jungen, der bewußt verdammt se1n
möochte. Ihm stellt mıiıt der lebensfrohen Ida Arnold, der prächtigsten Frauen-
gestalt, die Je geschaffen hat, eine Fıgur gegenüber, die Cin siıcheres Gefühl für
das hat, W as Recht un: Unrecht 1St. Ihr moralisches Empfinden 1st aber völlıg
diesseltig eingestellt. Greene wollte schildern, da{fß die Verbrechen Pınkies einen
rad VO Schlechtigkeit aufweisen, der siıch MmMIt einem rein natürlichen Moralbe-
wulfstsein nıcht erfassen aflst. Da( diese TauU 1m übrigen als eın Mensch geschil-
ert wiırd, der spırıtistische Praktiken schätzt, dürfte auf den Einflu{(ß Chestertons
zurückgehen, der oft betont hat, da{fß die relig1öse Indıitferenz die Men-
schen nıcht dagegen feit, allen mögliıchen Formen des Aberglaubens huldigen.
och gehört CS 7ARUE tieferen Ironıe des Romans, da{fß CS gerade Ida Arnold ist, die
Pinkies letzte kriminelle Tlat vereıtelt.

Trotz eiıner Zewıssen erzählerischen Unschlüssigkeit 1n den Anfangskapiteln 1St
dieser Roman eınes der bedeutendsten Werke Greenes. Als ein Text, der 1ın f1gura-
t1ver Miıttelbarkeit den Forderungen seiner eıt entspricht, kommt er dem
Ideal nahe, das Jean-Paul Sartre 1n seliner Programmschrıft „Was 1St Lıiteratur?“
(1945) autstellt. Sartre erwartet VO der Lıteratur, da{ß sS1e die Schreckenserfahrung
der Gegenwart ZUuU Ausdruck bringt, das Erlebnis des offenen und versteckten
Terrors. Er verlangt VO der Dichtung, dafß S1€e das allgegenwärtige OSse wıeder

nımmt, WwW1e€e frühere Zeıten „Brighton Rock“ verfährt 1n dieser
Hınsıcht nıcht Salnz radıkal, WwW1e€ Sartre CS meınt. Pinkies Schlechtigkeit wiırd
durch seiıne Herkunft aus dürftigster AÄArmut soz1ialkritisch motivıert, W as aber
nıcht he1ßt, da{fß se1ın moralisches Verhalten reduktionistisch durch seıne soz1ıale
Sıtuation erklärt würde. uch 1St keineswegs ausgemacht, ob G1 bıs zZUu etzten
Augenblick seiner Bosheit testhält.

Der Roman gehört w1e€e Greenes spatere Meısterwerke jener „Literatur der
extremen Sıtuationen“, die Sartre damals VO Augen schwebte. Man könnte MIt
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Ernst Junger auch VO der Dichtung 1m Zeitalter des Nıhilismus sprechen, für die
das „Provisorische der Haltung und die Kenntnıis der gefährlichen Lage, der SE
Ren Bedrohung“ charakteristisch sel. Wenn Jünger erklärt, dafß diese Lıiteratur die
rage stelle, „WI1e der Mensch angesichts der Vernichtung 1m nıhilistischen 50g
bestehen D3  kann  5} denkt auch Greene, den paradoxen Roman „Die Kraft
un die Herrlichkeıit“, 1n dem eın verkommener Priester eiınen ıdealıstisch
gezeichneten reinen Nıhıilısten Wıderstand eıstet.

Bezeichnend für Greene 1St zudem, da{ß G1 Ausnahmezustände schildern
hebt Iiese Episoden sınd 1n eiınem harten realistischen Stil gehalten, s1e bılden
1aber zugleich die veistige Befindlichkeit der Protagonisten allegorisch 1b Greene
hat die Darstellungen exponmerter Orte mıt seinem Interesse für die Technık der
Bühnendarstellung erklärt und S1€E mı1t Grofßaufnahmen 1m Film verglichen. Er
wollte diese Passagen als „Schlüsselszenen“ erzählerisch auszeichnen. Glaubwür-
dig werden S1€e aber durch ıhren thematıischen Gehalt. Erinnert se1 1L1UTr die
überfüllte Gefängniszelle, 1n der der Schnapspriester des Mex1iıkoromans elne
Nacht verbringen mulfß, oder die trostlose Hütte, 1n der CI neben eıner Leiche
kauernd, VO dem gegnerischen Leutnant iın eEIN Gespräch ber den Sınn VO

Leid un Unrecht verwickelt wiırd. Verwıesen sel1l auf dıe Slumbehausung, die 1m
„Honorarkonsul“ (1973) ebentalls zZUu Schauplatz eıner Diskussion ber jene
etzten Fragen wiırd, für die sıch Greenes Personen unendlich interesslieren. Hıer
außert der Guerillaprıester ber das radıkal oOse dıe ketzerisch-mystische An-
sicht, da{fß CS 1n (SOTft selbst seinen Ursprung habe

Das Gespräch zeıgt Greene 1m Besıitz der seltenen Gabe, die kompliziertesten
Fragen eintach ausdrücken können. och sollte I1a  b sıch VO der Einfachheit
nıcht täuschen lassen. Greenes Absıcht 1sSt CS nıcht, eine eindeutige Lösung der
Probleme anzubıeten, bringt gewöhnlich das Kardinalproblem auf den Punkt,
CT stellt den Grundwiderspruch heraus und überläßt C555 annn seınen Personen,
sıch für dıe eiıne oder andere Möglichkeıit entscheıiden. Er hat zudem einen KO=-
INan geschrieben, der ausschliefßlich eiıne exfIreme S1ituation schildert: „Eın(
brannter Fall“ spielt 1n eiıner atrıkanıschen Sıedlung VO Leprakranken, e1l-
F Ort krassesten physischen Übels, un die Dialoge des Buchs handeln folge-
richtig VO Formen des Glaubens un: des Unglaubens. Unvergeßlich bleibt auch
die Schilderung des umkämpften Wachtturms, auf dem Fowler un! Pyle eines
Nachts ıhre Ontroversen Gedanken austauschen. Hıer werden derartıge Diskus-
s10nen 1n dem remden Miılieu der Abenteuerromane auch oroßartıg gerechtfer-
tıgt: +ES 1St merkwürdig, W1€e eın Gespräch beruhigt, besonders eiınes ber ab-
strakte Dınge.”

In „Brighton Rock“ kommt auch das zweıte beherrschende Maotıv VO Greenes
Menschenbild ZUr Sprache. Die Einsamkeit des jugendlichen Verbrechers wiırd als
„abgrundtiefes Unverstandensein“ gedeutet, un:! INnan begegnet dem Moaotıv 1m
„Menschlichen Faktor“ wieder, Castle die berufsbedingte Isolatıon des Agen-
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ten MIt dem Individualismus Robinsons vergleicht Castles Einsamkeıit
1ST zunächst professioneller Natur, S1IC wiırd aber als CIHE Befindlichkeit geschildert
dıe das menschliche Daseın allgemeinen betritfft das ach der Auffassung Gree-
1165 der Regel VO Nıchtverstehen un:! Kommunikationslosigkeıt gepragt 1ST

Das Verstehen VO Sınn un: Intention Reden un! Handeln des Menschen
wiırd 1er Problem das sıch 1U  a ylücklichen Ausnahmefällen 1LL1LC1-

Afßt und das Mi(verstehen das die Regel 1ST wiırd ZAT: Quelle leicht
absurden Komik der Greene SC1INECIN Romanen mehr Geftal-
len findet Aufßerdem legt „Menschlichen Faktor die Fragwürdigkeıit
Haltung dar die 112a  - vewÖhnlıch POSI1ULV einschätzt die Dankbarkeit Ahnlich
wird „Herz aller Dınge die Fragwürdigkeıt des Miıtleıids geschildert un:!
„Stillen Amerikaner die Gefährlichkeit estimmten Art politisch moralı-
scher Unschuld

„Solche Bücher dürfte INa  e} nıcht schreiben

Nach CISCHLCIN Bekunden wollte Greene eın engagıerter Schriftsteller SC1IIL un
keine polıtischen Tendenzromane schreiben AIn Wirklichkeit bekämpfe 16 die
Ungerechtigkeıt nıcht 1G verleihe Unrechtsempfinden Ausdruck enn
[LIC111 7Ziel 1ST nıcht die Dınge verändern, sondern S1IC darzustellen Di1e CI1H=

Z19C Ausnahme, die VO dieser Intention macht betrifft die „Stunde der KOo-
mödı1anten (1966) C111 Roman den verfalste, das damalige Terrorregıme
Haıtı anzuklagen In literarıscher Hınsıcht 1ST das Buch aber nıcht schlechter als
andere Romane des Autors Was Sıtuationsschilderung, Porträtkunst Handlungs-
führung oder den ıdeellen Gehalt angeht wiırd Ial nıcht können da{ß der
Romancıer 1er den Standard SC1IHNET ambıtıionıerten Werke unterschritten hätte

EKın anders liegen die Dıinge be] trühen Büchern, och Z W1-

schen Unterhaltungsliteratur un:! Romanen unterschied ber selbst
Spionagethriller WI1C T’he Conftidential Agent  CC (1939) wiırd das Problem

des polıtisch moralıschen ngagernents schon We1ise behandelt WI1IC 6S

für die Meisterwerke typısch 1ST Das Thema der Agententätigkeıt wırd
annn „Menschlichen Faktor MI1 der Absıcht aufgegriffen, die unspektakuläre
Routine des geheimen Staatsdienstes schildern Dıe Intensıität der Darstellung
verleiht dem Buch KRang, den keiner der Spionageromane erreicht
INa  - annn CS allentalls M1 Joseph Conrads „Geheimagent vergleichen Obwohl
CS als scharte Kritik geme1nt 1ST bestätigt (1a Urteil Leonardo SC1aSC1aS, der
Greenes Erzählkunst übrigen aufßerordentlich schätzt die Bewertung „Dieses
Buch 1ST VOIN quälenden Undurchsichtigkeit, INa  e hat das Gefühl, CIM nebel-
verhangenes, VO Dornengestrüpp überwuchertes 'Tal durchqueren. SO STAaUC,

erstickende Bücher kann, 1C1I, dürfte INa  . nıcht schreiben.“
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Da{ß Greene aber haufıg Elemente des Agentenromans ın se1ine Texte ber-
nımmt, lıegt daran, da{ß die konstitutiven Themen selnes Werks, die Finsamkeıit
des Menschen un die Unmöglıichkeıt der Kommunıikatıon, der Konzeption der
Spionageliteratur keineswegs tremd sınd Denn diese Liıteraturgattung handelt,
abgesehen VO ideologischen Loyalıtätskonflikten, die (Greene ımmer interessiert
haben, 1U eiınmal hauptsächlich VO Problemen des Verstehens, der Verrätselung
un Dechiffrierung, VO Täuschung und Aufklärung.

John le Carre und, och artistischer, Anthony Price haben das Motıv der (Ji=
durchschaubarkeit des Menschen vielfach als erzählerisches Mıiıttel benutzt un: 1n
das Repertoire ıhrer Personendarstellung aufgenommen. Be!1 ıhnen wiırd I1a  - sel-
ten eıner Fıgur begegnen, die jemals das Sagl, W 4S S1e denkt. Möglicher-
we1lse macht sıch 1er der FEinflufß VO enry James’ Konversationskunst bemerk-
bar; enn bekanntlich tun sıch James’ Personen ımmer viel darauf ZUQZULE, da{ß s$1€e

haben, worüber s1e sıch beredt ausschweigen können. Be]l Anthony Price
hat sıch das Moaotıv gelegentlich Z alleinıgen 7Zweck der Erzählung anıler1-
stisch verselbständigt. Nıcht zufällig beginnt sıch dieser Stilzug 1n den Jahren der
Entspannungspolitik durchzusetzen, das CGsenre seın Hauptthema un se1ıne
Raıson dV’Stre verlieren droht )as Spıel der gestorten Kommunıiıkatıiıon aber
Aflst sıch auch Annn och spielen, WCI11)1 das Feindbild der Russen nıemand mehr
schreckt. Nun spielt INaIl, W1€e Smiley be1 le Carre un Dr. Audley bei Anthony
Price gelegentlich tun un:! W1e€e auf wenıger snobistische Wei1se Charlıe Mulftftin
be1 Brıan Freemantle LUut; eben die eigene Behörde.

Wenn INa  z aber die Romane dieser Autoren neben die Erzählungen (sreenes
stellt, wiırd 11124  . teststellen, da{ß s1€, eın Wort Walter Benjamıns aufzugreıfen,
oft eiıne verwiırrte Darstellung geben, S1e die Darstellung eıner Verwiır-
rung geben hätten. uch AT sıch leider nıcht leugnen, dafß eıne durchgehende
Schwäche dieses (senres die Figurenzeichnung 1STt.

In der Kunst der psychologischen Charakterisierung unterscheidet sıch Greene
auch VO Y1IC Ambler, dessen Romane dem Ideal der hohen Lıteratur Sch-
sten kommen. [)as Aflst sıch 1in einem Vergleich \TA@) Greenes Vietnambuch mıiıt
Amblers Agentengeschichte „Der Levantıner“ (1972) gul erkennen. Hıer gewıinnt
die Physiognomıie des Protagonisten nıcht jene beklemmende Glaubwürdigkeıit,
die für Fowler eigentümlıch 1St. Und Ambilers Versuch, das Talent se1ınes Protago-
nısten, ach Bedart verschiedene Rollen spielen, als eın Ensemble VO mehre-
18  H Persönlichkeiten auszugeben, sıch Ende als das schablonenhafte
Bıld eıner gyekünstelten psychischen Komplexıtät. Unverächtlich 1St Ambiler dage-
SCH dort, ausweglose Zwangslagen schildert hat, un VOT allem dort,

technische Einzelheiten beschrei1bt. och handhabt die orm der Ich-Erzäh-
lung nıcht mı1t der gleichen Virtuosıität W1€ Greene. Wenn der levantınısche eld
seın Verhalten 1n jenem Augenblick, I: seınen Gegner ausschaltet, spater
rechttertigen mufß, beschränkt T: sıch auf die leicht durchschaubaren außeren
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Umstände der Aktion, und seıne einz1ıge Absıcht 1St CdDy seınen Ruf als vertrauens-

würdiger Geschättsmann wıederherzustellen. Einıgermaßen tremd sınd ıhm die
psychologischen oder moralischen Weıterungen der Tat, die eınen Fowler nıcht
FA uhe kommen lassen.

Im „Stillen Amerıikaner“ hat Greene sıch der schwierigsten orm der Ich-Er-
zählung miıt eıner Meısterschaft bedient, w1e s1e 11UTr wenıgen Romancıers erreich-
bar W al. Der Roman besitzt eınen erzählerischen Rhythmus, der sıch dem elegan-
ten Zusammenspiel mehrerer Komponenten verdankt: der spannungsvollen ZOif-
behandlung, dem Wechsel VO Gegenwartshandlung un:! Erinnerungsbericht, der
SCNAUCH Dosierung VO epischem Erzählen un VO Dıalogen ber abstrakte (3@-
genstände. Das Buch gewährt eınen FEinblick 1n eıne vertahrene politische Kon-
stellation, 6C5sS stellt eiıne Prognose ber den Lauf der Dınge, die sıch ber eın Jahr-
zehnt spater als richtig erweıst.

Was das bedeutet, ersieht INa  a} daraus, da{fß heute, angeblich alles politi-
s1ıert 1St, wenıge ULE politische Romane 1mM Sınn o1Dt; selbst 1n der
Sparte des besseren Spionageromans sınd echte politische Einsichten die Aus-
nahme, und das Nachbeten politischer Kliıschees 1St die langweılıge Regel. Weıt
entfernt, den Leser iındoktrinieren wollen, beschreibt Greene, welcher Logik
ein nehmendes Engagement tolgen soll, WenNnn die Beteiligten ıhre Selbst-
achtung un Humanıtät bewahren wollen. Nımmt I1a  H die Kunst der Fıguren-
zeichnung hınzu, ann hat w} diıe sıgnıfıkanten Merkmale des Romans ZCNANNL.
S1e rechtfertigen CS, die Geschichte der Begegnung des Journalısten Fowler mı1t
dem amerıkanıschen Diıplomaten Pyle den fünf oder sechs Meısterwerken
rechnen, die Greene geschrieben hat
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